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»eıne ungeteilte kultische Verehrung Bernhards mıiıt dem Hauptakzent auf seiıner Bedeutung für die
Gesamtkirche möglıch« (D 159) Christopher Holdsworth weılst nach, da{fß ın England neben den
Hoheliedpredigten die 124/725 entstandene »Apologia« ruh und breıit rezıplert wurde eine
Schrift, die den Streit zwıschen Cluniazensern und Zisterziensern durch eın Lob der Verschieden-
heit ın der Einheit der Liebe schlichten trachtet. Brıan Patrick MecGutre untersucht das Bern-
hard-Bıld der »Legenda Aurea« des acobus de Voragıne und tfindet ıne ertrischende Mischung VO

Quellentreue, Auswahl 1mM Hınblick auf den Leserkreıs und unbefangenen Neuschöpfungen:
wıtness the ability of the medieval church combiıne tradıtiıon and renewal« S 21 1) Dıiıe viel-
tältıgen Pseudobernardiana in spätmittelalterlichen GebetsbüchernI nach der Analyse VO
Peter Ochsenbein »sehr 1e] über die Bernhard-Rezeption, kaum ber über das echte Werk des
Zisterzienserabtes und schon arl nıchts über seın Leben und seıne Persönlichkeit A4US « S 231)

Unverkennbar 1st dıe Tendenz, Bernhard apologetischen Zwecken rezıpleren: bei den
rheinıschen Mystikern Eckhart, Tauler un! Seuse ZUur Verteidigung Verdächtigungen iıhrer
Theologie (Georg Steer); bei Erasmus VO Rotterdam, sıch 1nweıls auf Luthers Bernhard-
Zıtate VO Vorwurt befreien, »habe das Eı gelegt, das Luther ausgebrütet habe« Gerhard
Winkler, 266); be1 Calvın »TO appeal Bernard theological wıtness the truth durıng the
dark (Anthony Lane, 313 1m Luthertum des un! Jahrhunderts, »sıch be] Kritik
1MmM einzelnen und be] mıt dem Humanısmus geteilter größerer ıstanz ZUr!r scholastiıschen Theologie
mMiı1t der Patristik 1nNs wIissen, sotern S1E das Evangelıum ausgelegt hat« (Ernst Koch, 303 bei
Franz VO Sales ın der Hoffnung auf eıne besondere Wırkung aut estimmte Adressatenkreise
( Vıvzane Mellinghoff-Bourgerie). Im Protestantismus wıe auf katholischer Seıte, ELW: ın der Schule
VO  - Port-Royal und be1 Pascal (Jean Mesnard), gilt Bernhard als »ultimus atrum«, als etzter der
(Kırchen-)Väter S 340, 380)

Innerhalb der reformationsgeschichtlichen Forschung macht das 5Symposıon gegenläufige Ten-
denzen erkennDbar: Wiährend Albrecht Rıtschl VOT guL 100 Jahren die Wirkung Bernhards 1mM Pıetis-
I1US$S hoch anseTZte, demonstriert Johannes Wallmann den Quellen, dafß dieser Finflufß »Velr-

gleichsweise gering BCWESCH 1st, WOSCEHCH auf das nıchtpietistische orthodoxe Luthertum ungleich
stärker W al « S 354) Dıie Kontinuıtät zwiıischen Bernhard un! Luther wırd 7z.B sıchtbar, sıch
der Reformator 1ın seiner Römerbriefvorlesung VO 515/16 tür das »DI o I11E « auf Bernhard beruft.
Bernhard Lohse will demgegenüber dıe wesentliche Dıskontinuität herausarbeiten: Es gyebe keine
Vergleichbarkeit zwıschen der »vorscholastischen Theologie« Bernhards und der »antı- und ach-
scholastischen Theologie« Luthers S 283) Vor allem versucht Lohse nachzuweisen, »WI1e Luther,
hne bemerken, Bernhard 1mM Sınne seıner reformatorischen Theologie interpretiert« S 289)
und zunehmend größere Zurückhaltung, Ja Kritik den Tag legt, insbesondere Bernhards Aus-

über das Mönchtum.- Ulrich Köpf repräsentiert 1m Rahmen des 5Sympos1ions die Rıchtung
einer retormatorischen Auslegung Bernhards, die 1n iıhm die typısch lutherischen Anliegen des CTr -

fahrungsbezogenen Glaubens, der Kreuzestheologie l.ll'ld der heilsbezogenen Christologie O  CH-
pC  n sieht. Die These, Bernhard habe 1n seıner Hoheliedauslegung als erster mittelalterlicher
Autor »konsequent den Schritt VO der kollektiven ZuUuUr indıviduellen Deutung« (S 45) vollzogen,
übersieht wohl die durchgängige Zusammenschau der Subjektivıtät der Glaubenden mıt dem Sub-
jekt der Kırche, Ja des »himmlischen Jerusalem« bei Bernhard.

Der letzte Beıtrag tührt 1Ns Jahrhundert: Zu einer Zeıt, als der VO  - Bernhard scharf bekämpf-Abälard der eld der Geschichtsschreibung WAar (vgl Michelet,y874), veröffentlichte Abbe
Vacandard 1895 ın wel Bänden eıne Lebensbeschreibung des Heılıgen, die die Prinzıpien der pOs1-

tivistischen Hıstoriographie auf die Ereignisse der Kırchengeschichte nzuwenden trachtete.
Wem Iso »gehört« Bernhard VO Clairvaux? Das 5Symposıon 1n Woltenbüttel xibt auf diese Fra-

aC keine Antworrt. Doch wırd deutlıch, da{fß die Persönlichkeit Bernha 5 das Bemühen lohnt,
dieses rbe Je NCUu rıngen. Barbara Hallensleben

HELMUT FELD Franzıskus VoO Assısı un! seıne Bewegung. Darmstadt: Wıssenschafrtliche Buchge-
sellschatft 1994 ALIV, 539 Geb /8,—

Das vorliegende Werk versteht sıch als eıne »Einführung ın das Franzıskanertum als relig1öse
Bewegung und die Hauptprobleme der Franziskus-Forschung 1M deutschen Sprachraum« S ALIIL,
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vgl 59) Es beginnt mıit eiıner austührlichen Beschreibung der tranzıskanıschen Quellen, welche
gegliedert sınd ın Schritten des Franzıskus (Regeln, Ermahnungen, Briefe, Hymnen, Gebete), L.@-
bensbeschreibungen des Franzıskus, Chroniken und andere Zeugnisse tranzıskanischer und nıcht-
tranziıskanischer Provenienz, Schritten und Zeugnisse Zu Leben der heiligen Klara VO Assısı
(S 9—-58) Daran chlıefßt sıch eın Überblick über die VO Vertasser herangezogene wichtigstegrundlegende Lıiıteratur Sd Eın weıteres Einleitungskapitel skıizzıert den zeıtgeschicht-
lıchen Hıntergrund und gibt einen knappen Überblick über die politischen, wirtschaftlichen, sSO7Z71A-
len, relıg1ösen und kulturellen Verhältnisse ®) Dıie Schilderung der Lebensgeschichte des
Franzıskus beginnt mıiıt den beiden Kapiteln ber Jugend und Bekehrung S 99—140) und ber die
Anfänge der VO ıhm 1Ns Leben gerufenen Bewegung (S. 141-1 87) Es folgen die Kapıtel über » [Das
Ideal des Franziskus und die muiıttelalterliche Kırche« ® 189—-214), über » Welterlösung« (S. 215-277)
und über „»Hoöhe un! nde des Lebens« S 279—-328). Eıgene Kapıtel sınd jenen reıi Persönlichkei-
ten gewidmet, dıe ın eiınem 1:  Nn, wenngleıch Je verschiedenen Verhältnis Franzıskus standen
und welche das trühe Franzıskanertum entscheidend miıtgeprägt en!: Kardınal Hugolino, der
spatere Papst Gregor (S 319-351), Bruder Elıas VO Ortona (S 353—400) und Klara VoO Assısı
(S. 401—447). Eın etztes Kapiıtel chiıldert die Entwicklung nach dem Tode des Franzıskus und VOCI -

tolgt die Geschichte des Jungen Ordens bıs zZzu vorläufigen nde des AÄArmutsstreıts PapstJohannes2 FEın kurzer Epilog, ıne Zeıttatel SOWIe eın Regiıster der Personen- und Ortsnamen
und der modernen utoren beschließen den Ban

Der Verfasser entwirtt ın dieser Arbeıt, diıe 1er nıcht ın ihrer BaNZCN Themenbreite besprochen
werden kann, eın eıgenes, ın manchem Bıld VO Leben und den Ideen des Franzıskus. So Ver-
trıtt ZU Beıispıiel die interessante These, Franzıskus se1 (etwa ber seıne Mutter, deren katharı-
sche Herkunft ANSCHOMMIM WITr| »mıt den Grundlehren des Katharertums« S 102) SC-
T, »seın eıgenes Weltbild und viele seiıner Handlungen und Reden« seıen auf dem Hınter-
grund katharıscher Mythen und Vorstellungen verstehen« S 94), wobe!ı allerdings Franzıskus
das Weltbild der Katharer zugleich adıkal abgelehnt habe (S 215 225) Was dıe seıt Sabatiers CDO-chemachendem Werk » Vıe de Saınt-Francois d’Assise« (1893) vieldiskutierte Diskrepanz zwıschen
den ursprünglıchen Idealen des Franzıskus und den Veränderungen, welchen diese Lebzeiten
und 1mM Verlauf der Ordensbildung unterwortenT, etrıifft, betont der Verfasser 1mM Unterschied
ZUr NECUETEN Franzıskusforschung wıeder stark den Gegensatz zwıschen Franzıskus und der Kırche
seiner eıt. FEr 1St der Auffassung, führende Krätte der kırchlichen Hıerarchie und der Brüderge-meıinschaft hätten schon trüh versucht, »dem Franzıskanertum seıne radıkalen Spıtzen nehmen
und als normalen Orden und brauchbares Instrument tür die Zwecke der Römischen Kurıe 1ın das
5System der Katholischen Kırche integrieren« (3 I9 vgl 198 u.Ö.) Als die beiden eigentlichen
» Iotengräber des Franzıskus« (S. 319) werden Kardınal Hugolıno und Bruder FElias VO Cortona
SCENANNLT. Stein des Anstofßes se1l primär das radıkale Armutsverständnıis des Franziskus BCWESCHI, 1NS-
esondere seiıne Forderung ach kollektiver Armut der Franziskaner ( 189—1 94) Dafiß gleich-wohl nıcht ZU Kontlıikt mıiıt der Kırche kam, habe 1n eiınem anderen Grundsatz des Franziskus Blegen: 1m Gehorsam gegenüber dem Papst und den Amtsträgern der Kırche (vgl 176, 204—-208).
Paradoxerweise habe Franzıskus mıiıt der VO ıhm vollzogenen T:  Nn Anbindung der Bewegungdie Kırche selber ZuUur Eınebnung seines Ideals beigetragen (S. 319) Es Jäßt sıch allerdings kritisch
fragen, 1ın welchem Ausmafß nıcht auch andere Ursachen dıe eingetretene Entwicklung entscheidend
betördert haben, insbesondere die Radikalität der VO Franzıskus gewählten Lebensform, die War
tür ıhn, nıcht ber für die Masse der rasch wachsenden Zahl VoO Brüdern lebbar W Aal. Scheint nıcht
Franzıskus eben 1€eSs selber verspurt haben, als sıch entschlofß, »den Orden 1n eine Abhängig-keit Zur Kırche und ZUur Römischen Kuriıe bringen, dıe ın den (über zehn) Jahren der Frühzeıt der
Bewegung ın dieser Form nıcht bestanden hatte« (S Fragen stellen sıch VOT allem uch be1 den
Ausführungen über das Selbstverständnis des Franziskus 1m Kapıtel über die » Welterlösung«, die
auf eıner m. E nıcht überzeugenden Interpretation VO  — esoterischen Tradıitionen (>Geheimlehren
über Heilsvermittlung und Erlösung« 248; »»Geheimnissen des Ordens«, die 1n der gegenwärtigenKırche noch keinen Platz haben« 250) basıeren, die der Verftfasser 1ın den Quellen (aufgrund » VCI -
deckter Mitteilungen« 254, 270; vgl 174) angedeutet tindet. Im Ontext der Schilderung ber
die »Vergebung VO Portiuncula« und dıe Stigmatısıerung auf dem Berg Alverna vertritt dabei die
These, die Stigmatisierung se1 als »Gleichgestaltung MmMı1t Christus und mehr als das« (S 256) VCI-
stehen. Als »Zweıtem Christus« S 256-268), der INn der Deutung, komme Franzıiıskus ach
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seiınem Selbstverständnis und jedenfalls ach dem eınes Teıls seıner Anhänger) ıne Teilhabe Er-
lösungsgeschehen eın Selbstverständnis, das Bonaventura mıt der kırchlichen Lehre harmo-
nısıeren verstanden habe (S Z27u)

Das uch 1st mıiıt profunder Quellenkenntnis vertafßt und mıiıt Übersetzu SCH einschlägıiger
Quellentexte gut dokumentiert. Mıt seınen vielen Thesen, Forschungsansätzen nd kritischen Infra-
gestellungen 1st reilıch 1ın erstier Linıe für den Fachmann VO Gewinn. Franz Xaver Bischof

HEINRICH SCHIPPERGES: Die Welt der Engel be1 Hiıldegard VO Bıngen (Herder/Spektrum,
Bd Freiburg Herder 1995 280 art. 19,80

WDas 1963 erstmals und 1979 ın zweıter Auflage erschienene Werk lıegt NU: ın Taschenbuchausgabe
VOT. Der Vertasser gehört den Pıionieren der modernen Hildegard-Forschung. rundmaotiv seiner
Studie ber die Welt der Engel 1st »wenıger das historische Interesse als dıe Suche nach Orıentie-
LUuNng, nach eiıner Lesbarkeit der Welt eın Orıientierungs- Wıssen« x 8 Ausführungen über den
» Verlust des Engelbildes in der euzelt« S 25—42 SOWIl1e ber dle »Quellen Hıldegards Engel-
bıld« (5.d gehen dem dreigliedrigen Hauptteıl Schipperges stellt Hildegards Engellehre
1ın einen kosmischen Zusammenhang: Engel stehen 1m Ursprung der Welt (S 65—112), s1e beglei-
ten die Heıilsgeschichte als »Genotyp der Natur« S 115—144), als »Prototyp der Geschichte«
(S. 145—1 79) und als »Archetyp der Gesellschaft« ( 180—-214). Eın dritter Teıl Iragt schliefßlich ach
der Rolle der »Engel Ende der Welt« (S 215-248).

In komprimıierter Form bietet die Studie VO Schipperges eine Zusammenfassung er Texte
ZUu Thema »Engel« AUuUs Hıldegards umfangreichem Schritttum. Sıe eıstet damıt einen wichtigen
Beıtrag ZU!r Angelologıie des Mittelalters, wobe!ı der Vertasser nıcht versaumt, die Originalıtät und
Eigenständigkeit der Hıldegardischen Deutung 1mM Vergleich mıit der Tradıtion herauszuarbeıiten
(D Zugleichn die lexte eıne Neubesinnung auf die Bedeutung des Engels für die Welt
VO heute (S 249-260). In diesem Versuch, Brücken zwıschen Vergangenheit und Gegenwart
bauen, liegt jedoch zugleıch das Problem der Studie begründet. Schipperges meınt, »eınen sıcheren
Weg« gefunden haben, weıl sıch 11U den Gegenstand« halte Indem »den Blick autfs
(Janze legt« (S will den Texten Hıldegards ger‘ €Cht werden; der utorın testiert ıne U1-
wıssenschaftliche Schau«, die alles mehr IntulLtıv erfaßt, hne analytisches Problembewulßfistsein und
Kenntnis der Naturphilosophie, ohne rationale Erklärung der allegorische Deutung S 60{f.) We-
der eiıne genetische noch eine analogische Betrachtung führt nach Meınung VO Schipperges das
Phänomen ıhrer Bilderschau heran. Form und Aussage selbst, voller Symbolık, wollen als Bıld
verstanden werden« S 84) Mıt dieser »Methode« 1St jedoch jeder Versuch Zzu Scheitern erIUuUT-
teilt, die alten Texte neuzeıtlichem Verständnıiıs erschließen. Eıne die menschliche Vernunft ach-
tende Beschäftigung mıiıt den Engeln raucht nıcht VOTI- bzw. antiırational-retrospektiv se1n. S1ie
annn durchaus auf dem durch Entmythologisierung und Säkularısierung veränderten Bewußftsein
gründen. Gerade Hıldegards theologisches Denken zeıgt, Ww1e€e durch ıne mıt Hılte der Analogie
CWONNECNECN Erkenntnis möglıch 1St, Empirıe und Metaphysik zueınander 1ın Beziehung setizen.
Die heute VO den Naturwiıssenschatten nıcht mehr veriretene materialistische Weltsicht erlaubt
eınen olchen Schluf6ß nıcht. Voraussetzung datür 1sSt die Überwindung einer einseıtigen Anthropo-
zentrık (gegen Schipperges: Fa 8 ’ 8 ’ 132 u.0.) und die Verankeru der Angelologıe ın der
Schöpfungslehre. Gabriele Lautenschläger

ELISABETH STEIN: Leben und Vıisiıonen der Alpaıs VO Cudot 150—-121 Neuedition des ateını-
schen Textes miıt begleitenden Untersuchungen Autor, Werk, Quellen und Nachwirkung
(ScriptOralıa, 77) Tübingen: CGsunter Narr 1995 249 Geb 24 ,—

Das Leben der Alpaıs VO Cudot (Dıiözese Sens) steht stellvertretend tür das Interesse, das geistliche
Autoren, sowohl Weltgeıistliche als uch Ordensgeıistliche, selt dem ausgehenden 11. Jahrhundert
heilıgen Frauen und iıhren visıonären, mystischen und paramystıschen Gaben bekundeten. Häufig
begleıtet diese Gaben VO körperlicher Krankheit und »heilıger Anorexıie« (herbeigeführt
durch eıne ausschliefßliche Ernährung mıt Hostien). Denselben Phänomenen begegnet Iman uch 1ın


